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Bad Sachsa, 26. Juli, morgens

Frank Ludwig bog auf den Parkplatz am Priorteich ab, brachte seinen hunderttausend Euro teuren BMW zum Stehen und stieg aus. Er machte ein paar Lockerungsübungen und begann zu laufen. Wenige Augenblicke später befand er sich bereits mitten im Wald. Im Gegenlicht der Sonne glitzerten die Tautropfen an den Bäumen wie Glasperlen. Nach einer Minute hatte er seine gewohnte Laufgeschwindigkeit erreicht, die er eine gute Stunde durchhalten konnte, ohne eine Pause einzulegen. Die angenehme Ruhe des Waldes erfasste ihn, er hörte nur seinen regelmäßigen Atem. Selbst die Geräusche seiner Schritte verschluckte der weiche Boden. Er liebte diese Strecke. Nicht umsonst lief er hier mit Ausnahme der Wochenenden jeden Tag. Bald erreichte er den schmalen Weg, der von hohen Bäumen umsäumt wurde und allenfalls noch von Mountainbikes passiert werden konnte. Wie bei einem Hindernislauf sprang er über die bloßgelegten Wurzeln der Gehölze.

Wieder dachte er über Moses’ Nachricht „Brudermord“ nach. Unwillkürlich erhöhte sich sein Puls. Kein Mensch konnte etwas darüber wissen. Seine Freunde und er hatten alle Spuren beseitigt. Nein, jemand hatte sich einen bösen Scherz erlaubt. Wahrscheinlich einer der undankbaren Mitarbeiter der Tourismus GmbH, der seinen Kurs der wirtschaftlichen Optimierung nicht akzeptiert hatte. So hatten es auch seine Freunde gesehen.

Sein Puls normalisierte sich wieder. Er lief am Priorteich vorbei, der jahrzehntelang von Rettungsschwimmern betreut worden war. Vor fünf Jahren waren die Kräfte abgezogen worden, weil die Gelder ausgegangen waren. Der Algenteppich, der inzwischen den Schwimmbereich überzogen hatte, war ein unübersehbares Zeichen dafür. Für die Wasserwelt der Bad Sachsaer Tourismus GmbH war das natürlich von Vorteil, weil viele ehemalige Gäste des Badeteiches selbst bei großer Hitze das Angebot in Bad Sachsa nutzten.

Er ließ den Teich hinter sich und lief den sich anschließenden Abhang hinunter. Das Blätterdach war jetzt so dicht, dass nur wenig Sonnenlicht auf den Boden gelangen konnte. Es schien, als hielte die Nacht diesen Abschnitt fest im Griff. Es roch nach Moder, der Boden war hier spürbar weicher, sodass seine Füße leicht einsanken. War es die Dunkelheit? Oder der Modergeruch? Warum verspürte er plötzlich wieder dieses merkwürdige Gefühl der Unruhe. Er beschleunigte seine Laufgeschwindigkeit. Sein Puls spielte verrückt, er atmete völlig unregelmäßig. Wurde er verfolgt? Nein, das konnte nicht sein. Niemand kannte seine Laufroute und nie war er um diese Tageszeit jemandem begegnet. Einen Beschatter hätte er bemerkt.

Was Ludwig nicht wusste, war, dass ihm tatsächlich ein Radfahrer gefolgt war, der seinen morgendlichen Laufweg bis ins kleinste Detail kannte. Dieser hielt einen Sicherheitsabstand und wäre von dem Geschäftsführer nicht bemerkt worden, selbst wenn er sich umgedreht oder eine Pause eingelegt hätte.

Ludwig beschleunigte seinen Lauf und war froh, dass er die Dunkelheit verlassen und den Parallelweg zur Bahntrasse, die nach Bad Sachsa führte, endlich erreicht hatte. Fast hätte ihn die plötzliche Helligkeit geblendet. Er hatte eine Lichtung erreicht, die gut dreihundert Meter lang und dreißig Meter breit war. Sollte es jemand auf ihn abgesehen haben, dann würde er es hier bestimmt nicht versuchen. Zu groß war auch die Gefahr, von Insassen des in wenigen Augenblicken vorbeikommenden Morgenzuges gesehen zu werden. Er legte seine übliche Gymnastikpause ein und lockerte seine Muskulatur. Unwillkürlich schaute er zu dem dunklen Waldstück zurück. Sein Blut schien in den Adern zu gefrieren. Dort hielt ein Radfahrer, der ebenfalls eine Pause zu machen schien! Mit der linken Hand winkte er ihm zu, in der rechten Hand hielt er eine Kamera, mit der er wenig später Aufnahmen machte. Nein, von ihm ging keine Gefahr aus. Ludwig grüßte zurück und entspannte sich. Er kannte den Mann. Den Namen hatte er vergessen. Es handelte sich um den Reporter des NDR, der im Herbst eine Reportage machen würde, in der herausragende Persönlichkeiten des Harzgebietes vorgestellt werden sollten. Er, Ludwig, würde dazugehören. Und jetzt begleitete dieser ihn, um später über die sportlichen Aktivitäten eines erfolgreichen Geschäftsmannes berichten zu können.

Natürlich konnte Ludwig aus seiner Perspektive nicht sehen, dass der Radfahrer im hinteren Hosenbund einen großkalibrigen Revolver verborgen hatte und keineswegs beabsichtigte, einen Film zu drehen. Und so ahnte er auch nicht, dass der Tod ihm gleich einen ersten und letzten Besuch abstatten würde.

In diesem Moment kam der Zug in Ludwigs Blickfeld, wenige Augenblicke später war er auf seiner Höhe. Der Radfahrer setzte seine Fahrt fort. Das Letzte, was Ludwig sah, war der rote Laserpunkt, der in seiner Herzgegend zum Stillstand kam. Sekundenbruchteile später stürzte der Geschäftsführer der Bad Sachsaer Tourismus GmbH tödlich getroffen zu Boden.


Morgenzug von Walkenried nach Bad Sachsa

Lotte Hanke war in Walkenried in den Sechs-Uhr-Zug eingestiegen und schaute schmunzelnd auf den Vierersitz im letzten Abteil. Heike, Elfriede und Ute, die eine Station vorher eingestiegen waren, saßen wie üblich auf den Plätzen. Ihre Handtaschen standen auf ihren Oberschenkeln. Sie hielten sie fest in ihren Händen, so, als würde jeden Moment ein Dieb vorbeikommen und sie ihnen entreißen. Wie immer unterhielten sie sich angeregt, schließlich war der gestrige Tag, wie jeder Tag, ereignisreich gewesen, da gab es viel zu berichten. Als sie Lotte sahen, stand Elfriede von ihrem Platz auf. »Heute sitzt du am Fenster«, sagte sie und ließ diese vorbei.

Ute erzählte aufgebracht von ihrer Schwiegertochter, die vor sieben Tagen Mutter geworden und schon jetzt völlig genervt war. »Diese jungen Leute können zwar gut mit ihren Computern und Handys umgehen. Maria, meine Schwiegertochter, hat gleich nach der Geburt mit ihrem Handy über zwanzig Bilder ihrer Tochter an ihre Bekannten und Freunde verschickt, aber ihr Baby kann sie noch nicht einmal richtig wickeln. Dabei ist das mit den heutigen Fertigwindeln doch einfach. Und ihre Wohnung, die müsstet ihr mal sehen! Die sieht aus, als würde dort jeden Tag eine Bombe einschlagen.«

Lotte wusste, dass das Verhältnis zwischen Ute und ihrer Schwiegertochter nicht gut war. Das lag zum Teil daran, dass Ute sich über die ständige Unordnung in Marias Wohnung beschwerte, Maria das aber als Einmischung in die ‚inneren Angelegenheiten‘ ihrer Familie empfand. Sie kritisierte schließlich auch nicht, dass Utes Wohnung wegen ständiger Reinigungsarbeiten wie ein steriles Krankenhaus wirkte, hatte sie zu ihrer Schwiegermutter gesagt, die über so viel Ignoranz entrüstet war. Natürlich hatten ihr die anderen Frauen sofort beigepflichtet.

Ute war das Alpha-Tierchen der Frauengruppe. Sie war charmant, wusste immer etwas zu erzählen und war für ihre fünfundfünfzig Jahre attraktiv. Aber sie hatte auch eine andere, dunkle Seite, wie Lotte inzwischen herausgefunden hatte. Ihr Mann hatte vor einigen Jahren das Weite gesucht, weil sie ihn wie ein Haustier gehalten hatte. Lotte hatte ihn nach der Scheidung einmal in einem Café getroffen. Er hatte sich bei ihr ausgeweint. Im Monat hatte Ute ihm großzügigerweise fünfzig Euro Taschengeld zugestanden. Dafür hatte er mit dem Rauchen aufgehört. Und auch der wöchentliche Besuch des Fußballspiels in Nordhausen, wo er sich immer mit seinen Bekannten traf, wurde kurze Zeit nach der Hochzeit eingestellt. An der Haustür musste er seine Schuhe ausziehen, in die Hand nehmen und dann auf Socken die Wohnung betreten. Im Flur setzte die erste Kontrolle ein. Auch noch viele Jahre, nachdem er das Rauchen aufgegeben hatte, musste er Ute anhauchen, danach roch sie an seiner Kleidung. Selbst wenn sie dann nichts Verdächtiges entdecken konnte – was auch? –, musterte sie ihn weiterhin kritisch und war überzeugt, dass er eine Möglichkeit gefunden hatte, die Spuren seines Lasters vor ihr zu verbergen. ‚Irgendwann‘, hatte sie immer gesagt, ‚werde ich dir auf die Schliche kommen.‘ Bevor er sich an den Esstisch setzen durfte, schob sie ihn ins Bad und verlangte von ihm, dass er seine Hände mit einem Desinfektionsmittel wusch. In allen Bereichen bevormundete sie ihn. Das Einzige, was er noch ohne Utes Zustimmung tun konnte, war das selbstständige Atmen.

Nach der Scheidung hatte er ihr das Haus überschrieben, wollte nur noch weg. Heute bewohnte er eine kleine Zwei-Zimmer-Wohnung in Walkenried und war zufrieden. Er habe sein ‚Selbstbestimmungsrecht‘ wieder erhalten, so hatte er sich Lotte gegenüber geäußert. Wie er es geschafft hatte, Utes Drangsalierungen so viele Jahre auszuhalten, das war für ihn mittlerweile ein Rätsel.

Ute und ihre Schwiegertochter gerieten fast jeden Tag aneinander. Zwei dominante Persönlichkeiten standen sich gegenüber, keine von beiden konnte nachgeben. Lotte war gespannt, wie es weiterging. Vermutlich zog Utes Schwiegertochter bald aus. Dann würde sie das Haus alleine bewohnen. Auf fast zweihundert Quadratmetern! So wie Utes Ex-Mann Lotte erzählt hatte, litt auch der gemeinsame Sohn unter der dominanten Mutter. Er war zum Spielball der beiden Frauen geworden, da war sich Lotte sicher. Wie es ihrem Sohn dabei gehen würde, das konnte Lotte nicht abschätzen. Wahrscheinlich ging er zwischen den Fronten unter.

Sie schaute aus dem Fenster. Der Zug fuhr hier nur 30 Stundenkilometer. Sie sah den Jogger, der jeden Morgen seine Runde drehte. Plötzlich fiel er um und blieb liegen.

»Habt ihr das gesehen?«, fragte Lotte aufgeregt, ohne den Blick von dem Mann zu lösen.

»Was denn?«, fragte Heike.

»Der Jogger, den wir jeden Morgen hier laufen sehen«, sagte sie aufgeregt, »der ist gerade umgekippt und liegen geblieben! Der hat bestimmt einen Herzanfall!«

Schlagartig drehten die drei Freundinnen ihre Köpfe zum Fenster und schauten auf den Weg, der parallel zu den Gleisen verlief. Sie konnten den liegenden Mann nicht mehr sehen, weil er aus ihrem Blickfeld verschwunden war.

»Ich werde den Notruf wählen«, sagte Lotte, »dem ist bestimmt etwas passiert.«

»Nein, der ist ausgerutscht und wird gleich wieder aufstehen«, sagte Ute. »Er ist schließlich durchtrainiert. Seit Jahren sehen wir ihn doch hier laufen!«

Elfriede und Heike stimmten sofort zu, aber Lotte hatte nicht auf das geachtet, was Ute gesagt hatte. Sie hatte ihr Handy in der Hand und wählte die Eins-Eins-Zwei. Als sich am anderen Ende der Leitung ein Mann meldete, beschrieb Lotte ihm aufgeregt, was sie gerade beobachtet hatte. Er versprach, sofort einen Krankenwagen zu alarmieren.

»Weißt du, was es kostet, wenn du den Notarzt unnötigerweise alarmierst?«, fragte Ute. »Dann musst du den ganzen Einsatz bezahlen. Das kann bis zu tausend Euro kosten.«

Die Streitigkeiten zwischen Ute und ihrer Schwiegertochter waren jetzt kein Thema mehr. Bis sie in Osterode aus dem Zug stiegen, diskutierten sie über den Jogger. Ute war der festen Überzeugung, dass der Mann nur ausgerutscht und inzwischen munter an seinem Ziel angekommen sei. Elfriede und Heike hatten ihr zugestimmt. Den Notruf anzurufen sei ein Fehler gewesen, wiederholte Ute gebetsmühlenartig.

Aber Lotte hatte noch etwas gesehen, was sie ihren Freundinnen verschwieg, sie hätten ihr sowieso nicht geglaubt. Vielleicht zehn Meter von dem Frühsportler entfernt, hatte sie einen Radfahrer bemerkt, der etwas auf ihn gerichtet hatte. War es eine Kamera oder gar etwas anderes gewesen, das sie sich nur schwer vorstellen konnte: Eine Waffe? Eine Pistole? Nein, soweit wollte sie nicht gehen. Es war eine Kamera. Der Mann hatte einen Herzanfall erlitten, redete sie sich ein, und sie war froh, den Notruf angerufen zu haben. Sie hoffte, dass der Krankenwagen noch rechtzeitig kommen würde und dem Mann geholfen werden konnte. Vielleicht hatte auch der Radfahrer Erste Hilfe leisten können. Allmählich ging ihr Ute auf den Geist.


Bad Sachsa, Rettungsstation, kurz nach sechs Uhr

»Was ist los?«, fragte Florian müde. Erst vor fünfzehn Minuten war er von seinem letzten Einsatz zurückgekehrt. In einer halben Stunde würde seine Schicht zu Ende gehen.

»Du musst noch mal rausfahren, es eilt«, sagte sein Schichtleiter Heinz Schäfer. »Ein Jogger ist im Wald umgekippt. Auf dem Parallelweg zu den Bahnschienen, nicht weit von der Sachsenburg entfernt soll er liegen. Fahrt dorthin!«

Florian nickte, informierte seinen Kollegen, dann stürmten die beiden zu ihrem Einsatzwagen.

Fünf Minuten später sahen sie den Mann. In einigen Meter Entfernung von ihm stellten sie das Auto ab. Florian nahm seinen Koffer, der alle Geräte und Utensilien für den Notfall enthielt. »Hoffentlich sind wir noch rechtzeitig gekommen!«

Der Mann lag auf dem Rücken. Florian beugte sich zu ihm hinab und begann ihn zu untersuchen. Dann hielt er inne und schaute seinen Kollegen an, der neben ihm stand. »Der  hat keinen Herzanfall. Und retten können wir den auch nicht mehr. Er ist ermordet worden. Wir machen hier jetzt nichts mehr, um keine Spuren zu verwischen. Wir müssen die Polizei verständigen!«

Sein Kollege nickte und griff zum Handy.


Bad Sachsa, Rexilius’ Wohnung, morgens

Pierre stand am Fenster seiner Küche und winkte Sandra zu. Sie stand an ihrem Auto und grüßte zurück. Dann stieg sie ein und verließ den Parkplatz des Mehrfamilienhauses. Heute würde sie an der Uni Göttingen ihre letzte Klausur schreiben, um dann  ab August ihr Examen in Psychologie abzulegen. Bis vor drei Jahren hatte sie neben ihrer Tätigkeit in der Mordkommission drogenabhängige Mädchen und Frauen in einer Einrichtung in Herzberg betreut. Nachdem diese nach Magdeburg verlegt worden war, war Sandra wieder voll bei der Mordkommission eingestiegen. Das umfangreiche Gebiet der Psychologie, mit dem sie sowohl als Polizistin als auch als Betreuerin immer wieder zu tun hatte, ließ sie nicht los. Deshalb hatte sie beschlossen, ein Studium anzufangen. Die ersten beiden Jahre im Fernstudium. Vor einem Jahr hatte sie sich an der Uni Göttingen eingeschrieben. Sie nahm regelmäßig an den Lehrveranstaltungen teil. Wenn sie mit ihrem Studium fertig war, würde sie als Profilerin in die Mordkommission zurückkehren und sich damit einen lang gehegten Wunsch erfüllen. Natürlich unterstützte Pierre sie, wo es ging, aber er musste  sie während dieser Zeit auch als gute Ermittlerin entbehren.

Rexilius steckte sich eine Pfeife an, nahm den Harzkurier zur Hand und begann im überregionalen Teil zu lesen. Er war voll mit Analysen und Interviews der sogenannten Experten über das Spiel der deutschen Fußballnationalmannschaft vom gestrigen Sonntag. In ihren Augen stand der neue Europameister schon fest: Deutschland. Pierre fand das etwas verfrüht, es gab ja noch mindestens drei Spiele bis zum Finale. Eckert hätte ihm beigepflichtet.

Was machte der wohl jetzt? Lag er noch in seinem Bett und schlief tief und fest? Pierre schaute auf die Uhr, es war halb sieben. Sein langjähriger Kollege hielt sich in einem Hotel in Surgut auf, einer Großstadt in Westsibirien. Dort war es allerdings schon drei Stunden später als in Bad Sachsa. Nein, inzwischen war er bestimmt aufgestanden und saß mit Natascha gemütlich am Frühstückstisch ihres Hotels.

Pierre hatte einen seiner besten Mitarbeiter verloren, daran gab es keinen Zweifel mehr. Vor zwanzig Jahren hatten sie zum ersten Mal in der Mordkommission zusammengearbeitet. Immer war Eckert ein loyaler und kompetenter Kollege gewesen. Auch seine Alkoholkrankheit, die er vor einigen Jahren überwinden konnte, hatte daran nie etwas geändert.

Jürgen Eckert hatte, wie so viele Menschen, von einem Millionengewinn im Lotto geträumt. In diesem Fall, hatte er stets gesagt, würde er den Polizeidienst quittieren und seinen Lebensabend in der Karibik verbringen. Dort würde er sich ein Haus kaufen und die Tage ‚chillend‘ am Strand verbringen. Obwohl er zwanzig Jahre regelmäßig gespielt und jede Woche über fünfzig Euro eingesetzt hatte, war sein Traum nie in Erfüllung gegangen. Nun aber war er sogar Multimillionär geworden, besser gesagt, seine Frau Natascha. Aber das war für Jürgen dasselbe. ‚Schließlich bleibt das Vermögen ja in der Familie‘, so hatte er sich am Telefon geäußert. Vor drei Wochen war ein Onkel von Natascha, der in Russland lebte, verstorben. Sie war die einzig noch lebende Verwandte und damit Alleinerbin. Das Vermögen ihres Onkels wurde auf vierzig Millionen Euro geschätzt. Er besaß mehrere Fabriken, die Anlagen für die Erdgas- und Erdölförderung herstellte. Das Hotel, in dem die beiden zurzeit wohnten, gehörte auch zur Erbmasse. Natascha hatte sich dazu entschlossen, alles zu verkaufen. Von dem Metier verstand sie nichts und jährliche Millionengewinne brauchte man nicht, wenn man so viel Geld besaß. Wenn alles geregelt war, würden sie zu einer einjährigen Weltreise starten. Während dieser Zeit würden ihre beiden Kinder in einem Internat in Bad Sachsa bleiben. Nach der Reise würden sie eine Villa auf der Karibikinsel Jamaika kaufen. Ihre Kinder würden dann Unterricht von Privatlehrern bekommen. Das konnte man sich jetzt ja locker leisten. Ein Teil des Geldes wollten sie in soziale Projekte stecken.

Pierre musste für Eckert einen geeigneten Ersatz finden. Er hatte schon einen Nachfolger im Visier. Frank Imse, den er einige Male von der Sitte ausgeliehen hatte, war ein kompetenter Polizist und Computerexperte. Aber das hatte noch ein bisschen Zeit, schließlich gab es im Moment keinen Mordfall.

Pierre wandte sich wieder der Zeitung zu. Im Bad Sachsaer Lokalteil stand ein großer Bericht über das Ravensbergprojekt. Es schien in seine entscheidende Phase zu gehen. Wurde im vergangenen Jahr noch ein geschlossener Hotelkomplex auf dem Hausberg der Südharzstadt geplant, so schien man jetzt eine Anlage mit Ferienhäusern zu favorisieren, wie sie schon im Salztal und in Torfhaus Realität geworden waren. Wie der Zeitung zu entnehmen war, hatte sich der Geschäftsführer der Bad Sachsaer Tourismus GmbH, Frank Ludwig, besonders stark für das Projekt gemacht. Er hatte einen Investor gefunden, der die Kosten für die Erschließung übernehmen würde. Damit war die letzte Hürde genommen. In Bad Sachsa hatte das Projekt allerdings eine heftige Diskussion ausgelöst.  Ludwig, der die Erschließung des Ravensbergs als Meilenstein der Bad Sachsaer Fremdenverkehrsentwicklung sah, und die Gruppe der Gegner, die die Notwendigkeit des Vorhabens als überflüssig betrachtete, standen sich unversöhnlich gegenüber. Außerdem, so begründeten die Gegner, sei der Eingriff in den Naturhaushalt so massiv, dass irreversible Schäden zu erwarten seien. Sie kündigten Protestaktionen an. Mit aller Macht, so hatte sich ihr Sprecher ausgedrückt, werde man den Bau einer Ferienanlage verhindern. Pierre war gespannt, wie es weiterging.

Das Klingeln seines Handys riss ihn aus seinen Gedanken. Ein Kollege aus der Zentrale der Inspektion meldete sich. »Pierre, wir haben die Meldung von einem Mord hereinbekommen. Bei der Sachsensteinburg in Bad Sachsa ist eine männliche Leiche gefunden worden. Das ist doch ganz in deiner Nähe?«

»Ja, nur ein paar Kilometer von meiner Wohnung entfernt«, sagte Pierre.

»Dann wirst du sicherlich gleich mit deinem Fahrrad dorthin radeln. Die Spurensicherung müsste schon vor Ort sein.«

Pierre beendete das Gespräch und packte seinen Rucksack. Nun, Imse musste noch heute angefordert werden. Dann schnappte er sein Fahrrad und verließ das Haus.


Bad Sachsa, nahe Sachsenburg, vormittags

Zehn Minuten später traf Pierre am Tatort ein. Die Beamten der Spurensicherung hatten schon Absperrbänder gezogen. Davor standen die Fahrzeuge der Kriminaltechnik. Eine Streifenbesatzung der Bad Sachsaer Kollegen schirmte den Tatort ab, wo sich schon einige Schaulustige eingefunden hatten. Sie plapperten unaufhörlich und bombardierten die Polizisten mit Fragen. Als Rexilius dazukam, erstarb das Geplapper. Einer der beiden Beamten gab dem Chef der Mordkommission einen kurzen Bericht.

»Zwei Sanitäter waren als Erste am Tatort. Sie sind von der Zentrale hierher geschickt worden, weil ein Jogger einen Herzanfall erlitten haben sollte. Die beiden Rettungskräfte sind noch in der Nähe der Leiche.«

Pierre bedankte sich, ignorierte die wieder einsetzenden Fragen der Schaulustigen und ging unter dem Absperrband durch. Ein winziger Ausschnitt der Sonne war über den Bäumen zu sehen, die von ihr ausgehenden Strahlen erreichten den Boden der Lichtung noch nicht. Ein schwacher kühler Wind wehte Rexilius entgegen. Wenig später stand er neben den Sanitätern. Einer der beiden stellte sich als Florian Schulze vor.

»Wir sind um sechs Uhr sieben von der Leitstelle hierher geschickt worden. Der Kollege hat davon gesprochen, dass ein Frühsportler möglicherweise einen Kreislaufkollaps erlitten hat. Da der Oberkörper aber stark blutverschmiert und kein Puls mehr zu spüren war, war mir klar, dass der Mann Opfer eines Gewaltverbrechens geworden sein musste. Wir haben dann nichts mehr angerührt.«

»Das war gut. Wissen Sie, wer den Notruf alarmiert hat?«, fragte Pierre.

»Eine Frau, die im Zug saß.«

Rexilius nickte. Er würde später in der Leitstelle anrufen und nach der Frau fragen. Vielleicht hatte sie weitere wichtige Beobachtungen gemacht.

»Ich kenne das Opfer«, sagte Schulze. »Er heißt Frank Ludwig.«

»Der Geschäftsführer der Bad Sachsaer Tourismus GmbH?«, fragte Pierre.

Der Sanitäter nickte. »Kennen Sie ihn?«

»Nur aus der Zeitung, nicht persönlich«, sagte der Polizist und dachte an den Zeitungsbericht über das Ravensbergprojekt, den er vorhin gelesen hatte. »Haben Sie noch irgendetwas Auffälliges gesehen, als sie hier ankamen?«

»Zuerst habe ich mich um den Mann gekümmert. Als ich das viele Blut sah, habe ich mich reflexartig umgesehen. Vielleicht hat der Mörder auch uns ins Visier genommen, dachte ich. Aber ich habe niemanden bemerkt.« Schulze blickte wieder zum Sachsenstein, so als drohe von dort aus noch Gefahr.

»Und Sie«, fragte Pierre den Kollegen von Schulze, der neben ihm stand. Der zuckte mit den Schultern und sagte: »Nein.«

»Dann können Sie jetzt zurück in Ihre Station fahren«, sagte Rexilius. »Wenn noch irgendetwas sein sollte, werde ich mich mit Ihnen in Verbindung setzen.«

Die beiden nickten und gingen zu ihrem Rettungswagen. Pierre wandte sich Wagner, dem Chef der Kriminaltechnik, zu, der die Leiche untersuchte. »Schon etwas Hilfreiches gefunden?«, fragte er.

»Der Schuss ist von vorn gekommen!«, sagte Wagner. »Ich vermute, dass der Täter mit einem Gewehr oder einer großkalibrigen Handfeuerwaffe geschossen hat. Die Kugel ist hinten wieder ausgetreten. Leider haben wir kein Projektil. Das Opfer heißt übrigens Ludwig, hat uns der Sanitäter berichtet.«

Rexilius nickte. »Ich weiß. Heute steht ein großer Bericht über das Ravensbergprojekt im Harzkurier. Ludwig hat es zur Chefsache erklärt. Er wollte auf dem Berg Ferienhäuser bauen lassen. Das Projekt ist bei der Bevölkerung aber umstritten … Es ist gut möglich, dass der Mörder von der Sachsenburg aus geschossen hat. Ich werde da jetzt mal hingehen, vielleicht finde ich was.«

»Aalt sich Jürgen Eckert schon in der Sonne? Man, hat der einen Dusel. Ich möchte auch mal so nebenbei Multimillionär werden.«

»Er ist noch in Westsibirien, will aber bald auf Weltreise gehen und sich danach auf Jamaika niederlassen«, sagte Pierre.

»Dann kann er uns ja mal zu einem Urlaub ins tropische Inselparadies  einladen.«

»Das wird er bestimmt tun. So wie ich Jürgen kenne, wird er die ganze Moko und die Kriminaltechnik einladen«, sagte Rexilius und marschierte los.

Fünf Minuten später stand Pierre auf dem Hügel und schaute auf den Tatort. Die Sonne war inzwischen über den Horizont gestiegen und die Tautropfen begannen zu verdunsten. Kleine Nebelschwaden hatten sich gebildet, schränkten die Sicht zum Tatort aber nicht ein. Die Leiche lag etwa zweihundert Meter von Rexilius entfernt. Der Mann musste in Richtung Sachsenburg gelaufen sein, als er von der Kugel getroffen wurde. Es war gut möglich, dass der Täter von hier aus geschossen hatte. Der Polizist begann die Umgebung abzusuchen. Wagner würde später noch einmal mit seiner Truppe den Hügel genauer unter die Lupe zunehmen. Das Problem aber war natürlich, dass die Sachsenburgruine viele Besucher hatte, denen sich obendrein ein schöner Rundblick auf Bad Sachsa und die Züge bot, die man vom Hügel aus fast zum Greifen nahe beobachten konnte. Wie sollte er da Fußabdrücke einem möglichen Mörder zuordnen können? Nein, das war ausgeschlossen.

Es bestand natürlich die Möglichkeit, dass der Täter beobachtet worden war. Aber das um kurz nach sechs? Nahezu ausgeschlossen, wenn man nicht davon ausging, dass zufällig ein Förster oder Jäger oder ein weiterer Jogger sich in der Nähe aufgehalten hatte. Vielleicht hatte auch der Zugführer des Morgenzuges, wenn er zufällig auf den Hügel geschaut hatte, jemanden sehen können. Er musste ihn befragen. Trotzdem würde Pierre, wenn es notwendig wurde, einen Aufruf in den Medien starten. Manchmal gab es ja Zufälle.

Der Hauptkommissar schaute durch das Zielfernrohr eines Gewehres, das er sich bei einem Mitarbeiter der Kriminaltechnik ausgeliehen hatte. Er nahm einen Kollegen, der neben der Leiche stand, ins Fadenkreuz. Die Wahrscheinlichkeit, dass der Mörder von diesem Punkte aus geschossen haben könnte, war sehr groß. Der Schütze hatte genug Zeit gehabt, die ideale Schusslinie zu finden. Und die Distanz von etwa zweihundert Metern stellte kein großes Problem dar. Wenn er im Liegen gefeuert hatte, dann konnte er vom vorbeifahrenden Zug aus nicht gesehen werden. Es reichte aus, ein mittelmäßiger Schütze zu sein, um aus dieser Entfernung mit einem Zielfernrohr einen gezielten Herzschuss anzubringen. Die Anzahl der infrage kommenden Personen war also enorm hoch. Rexilius ging zum Tatort zurück.

»Gibt es etwas Neues?«, fragte Pierre, als er wieder neben Wagner stand.

»In der näheren Umgebung des Tatortes bisher nicht«, sagte der Kriminaltechniker und zog die Schultern hoch. »In der Kleidung des Toten habe ich den Autoschlüssel eines BMW gefunden. Ich nehme mal an, dass sein Wagen sich auf dem Priorteichparkplatz befindet. Ich werde zwei Leute hinschicken.«

»Könnt ihr nachher Ludwigs Adresse checken und die Wohnung durchsuchen?«

»Natürlich«, sagte Wagner.

»Ich werde jetzt in die Zentrale der Tourismus GmbH fahren und die Mitarbeiter informieren und befragen.«

Er verabschiedete sich von seinen Kollegen und ging zu seinem Fahrrad, das außerhalb der Absperrung an einem Baum lehnte. Inzwischen standen dort mehrere Reporter mit Fotoapparaten bewaffnet. Einer schoss mehrere Fotos von Pierre, ein anderer fragte: »Wer ist der Tote, Herr Hauptkommissar? Was ist passiert?«

»Das werdet ihr alles in der nächsten Pressekonferenz erfahren. Im Moment kann ich nichts dazu sagen.« Er setzte sich auf sein Rad und fuhr los. Weitere, ihm hinterherhallende Fragen ignorierte er.


Bad Sachsa, Zentrale der Tourismus GmbH

Vormittag bis früher Nachmittag

Zehn Minuten später betrat Pierre die Tourismuszentrale und ging zur Rezeption, hinter der eine junge Frau stand. »Mein Name ist Rexilius, ich bin von der Mordkommission Osterode. Herr Ludwig, Ihr Chef, ist heute Morgen ermordet worden.«

»Oh«, war die Reaktion der Frau. »Wie ist das denn passiert?« Sie wirkte nicht sonderlich geschockt.

»Die Ermittlungen haben erst begonnen. Könnten Sie mich bitte in das Büro von Herrn Ludwig führen?«

»Ich führe Sie zu Frau Gießner«, sagte die Frau, die sich mit Hellbach vorstellte, »sie ist Ludwigs Chefsekretärin. Alles, was mit Herrn Ludwig zu tun hat, geht über sie.« Ein gehässiger Unterton lag in ihrer Stimme. Als sie das Vorzimmer von Ludwigs Büro erreichten, sagte Frau Hellbach schnippisch zu ihrer Kollegin: »Der Herr hier ist von der Polizei, dein Chef kommt heute nicht mehr. Er ist ermordet worden.« Dann machte sie auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum.

»Ist das wahr?«, fragte Frau Gießner zweifelnd.

»Ja, das stimmt«, sagte Pierre und musterte die Frau.

Sie hatte die Augen aufgerissen, Tränen kullerten an ihren Wangen herunter. Ihr Make-up begann zu verlaufen. Sie holte sich ein Taschentuch aus ihrer Handtasche, die auf dem Schreibtisch stand, und wischte sich die Tränen ab. Schließlich sagte sie: »Was wollen sie jetzt von mir?«

»Ich muss mir das Büro von Herrn Ludwig etwas näher ansehen«, sagte Rexilius, »außerdem werde ich Sie zu ihm später noch befragen.«

Sie nickte und führte Pierre ins Chefbüro. Er sah sich um. Im linken Teil war eine ausladende Sitzecke mit vier Sesseln und einem Sofa. Die Möbel waren mit Leder überzogen und schienen teuer zu sein. Die Sekretärin, die Pierres Gedanken zu erraten schien, sagte: »Herr Ludwig hat das Mobiliar, als er hier Chef wurde, vollständig erneuert. Er hat immer gesagt, wenn Geschäftspartner hierherkommen, dann müssen sie einen guten Eindruck von der Zentrale gewinnen. Billige Möbel hätten hier nichts zu suchen.« Pierre blickte auf den Schreibtisch im rechten Teil des Zimmers. Er war groß. »Der Schreibtisch ist ein Einzelstück. Hat ein Möbeldesigner extra für Frank, äh, für Herrn Ludwig entworfen«, sagte sie.
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